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15 Wie mi den naturwiſſenſchaftlichen Beweiſenfür die tieriſche Abſtammung des Menſchen? Von Anton Ruf.Verlagsbuchhandlung arl Ohlinger, Mergentheim Thr. M 1.—
Der als naturwiſſenſchaftlicher Schriftſteller bekannte hochw Herr PfarrerIn Gößlingen Rottweil, hat ſeine gediegene Konferenzarbeit:77  le 8 mit den naturwiſſenſchaftlichen Beweiſen für die tieriſche Ab⸗

ſtammung des Men auf Veranlaſſung des biſchöflichen Ordinariats
Rottenburg mn Heft 7/8 der verdienſtvollen Monatsſchri „Magazinür volkstümliche Apologetik“ zur weiteren Verbreitung veröffentlicht und
liegt Uuns ern Sonderabdruck dieſer Publikation vor

Die 161 Seiten ausfüllende Abhandlung verdient in der at die weiteſteVerbreitung, und dies gerade un unſerer Zeit, un der dieſer Gegenſtand Iin
vielen Volksbüchern beſprochen ird Es iſt bekannt, In welch unwiſſenſchaft⸗licher eiſe mn einigen dieſer Volk  bücher die tieriſche Abſtammung des Men  enverteidigt ird Es erſcheint deshalb auch ganz notwendig, daß In ähnlichenvolkstümlichen Liſten dieſe „Beweiſe! auf ihren inneren Wert geprüft, der
wahre Sachverhalt dargelegt und alle Trugſchlüſſe aufgedeckt werden Es iſtdies auch ſchon mehrfach ge  ehen, wir glauben aber die vorliegende Wider  —
legung al elne der beſten. die bisher auf dieſem Gebiete erſchienen ſind, be
zeichnen können. Alle von dem Gegner vorgelegten „Beweiſe“ werden mit
ogiſcher Schärfe und Sa  enntni zurückgewieſen.Wer in naturwiſſenſchaftlichen Fragen weniger bewandert ſt, findethier vortreffliche Antworten auf alle Schwierigkeiten. Dürfen wir Uuns ⁰

emeine Bemerkung erlauben, wäre folgende:

Auch bei katholiſchen Verfaſſern Immen bisweilen Usdrücke vor, die
nicht gan richtig ſein ſcheinen, oder doch mißverſtanden werden können.
Es ollte hier immer mit größtmöglicher Präziſion ＋

en werden Esgefällt deshalb dem Rezenſenten nicht, vgl 202 ff.) von einer „Affenhand“ geſprochen ird und die en dem Menſchen als „Zweihänder“ gegen.über, als „Vierhänder“ bezeichnet werden. Der Affe beſitzt eben überhauptkeine —  „  an  de“ ETL iſt eln wahres vierfüßiges Klettertier und beſitzt NuLr vier„Greiffüße“. Faſt allgemein ird Iun unſern Büchern das Gehirn als „Sitzdes ‚geiſtigen“ Lebens“ hingeſtellt, auch wo vom Menſchen geſprochen ird
mne „geiſtige“ Tätigkeit imR wahren Sinne de Wortes iſt keine rganiſche,als würde ſie eines Organs bedürftig ſein. Das „Gehirn“ iſt NuUur das Organder öheren inneren Sinnesvermögen des ſinnlichen Erkenntnisvermögens,der Phantaſie 26.), aber niemals eines „geiſtigen“ Vermögens. Wenn Auc
der Men o lange ETL hier auf eNn weilt, ſeiner aus Leib und geiſtigenSeele beſtehenden Natur wegen, ohne Phantaſiebilder nicht enken kann,iſt doch dieſe Abhängigkeit ſeines Denkens von ieſen ſinnlichen Vorſtellungenelne rein äußere und keine innere. Auch bei den Tieren (wenigſtens den
höheren iſt das Gehirn das rgan oder der Sitz der inneren Sinnesver⸗
mögen, aber ohne ede Verbindung mit einer „geiſtigen“ Tätigkeit. Dieſerſcharfe Unterſchied unſeres Erachtens mmmer hervorgehoben und ervermieden werden, das Gehirn ſchlechthin als „Sitz de geiſtigen Lebens“ hin  2zuſtellen

Linz, Freinberg. N  —— Handmann
16) Der Chriſt im betrachtenden Hebet. Anleitung zUur täglichenBetrachtung, beſonders für Prieſter und Ordensgenoſſenſchaften. don

Auguſtin —  *  ehmkuhl Erſte und zweite Auflage. Vier Bände 20
Freiburg 6, Herderſche Verlagshandlung.

Erſter and vents und Weihnachtszeit, November bis
2 Jänner (XII U. 404 3.20 ge  in Leinwand M 4. 2  —


